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eine ziemlich grosse Gleichmässigkeit. Die als weiblich betrachteten Schädel (16)

hatten eine grössere Länge der Scheitelbeine, als die männlichen; bei den männ

lichen Schädeln waren hingegen alle Durchmesser und Totalkurven beträchtlicher,

als bei den weiblichen. Die'^subdolichokephalen und mesokephalen Schädel waren

entweder chamaeprosop oder leptoprosop, jedoch’ ungefähr zweimaljsoviel lepto- als
chamaeprosop.

Für die ersten Bewohner des Kanton Wallis hält P. dolichokephale Troglo-

 dyten aus der älteren Steinzeit von der Rasse Laugerie-Chancelade (magdalenische

Epoche). Ihnen folgten in der jüngeren Steinzeit die brachykephalen Pfahlbauten

bewohner, welche die Cerealiencultur, sowie die wichtigsten Haustiere einführten.

Nach ihnen kamen] neuerdings Langschädel und zwar vomjNorden, welche man

als neolithische Dolichokephale bezeichnet. Die von ihm untersuchten 47 Schädel

datirt er aus dem XII. bis XVIII. Iahrhurdert, in welchem Zeitabschnitte die

Dolicliokephalen im Rhönethale stark in der Minderzahl ¡waren. Wie dies aus

anderen Arbeiten des Verfassers hervorgeht, ist dies heutzutage keineswegs mehr
der Fall, denn der wallisanisclie Schädel war in der neueren Zeit zahlreichen Ver

änderungen unterworfen. Schädeluntersuchungen und Messungen an Rekruten er

gaben nach Bedot den mittleren Schädelindex von 78.17. Während das früher

von P. untersuchte Schädelmaterial aus dem alteu Ossuarium von Saxon®stark

brachykephal war, mit dem hohen Schädelindex von 85.71, konnte P. im Ober-

Wallis an einer Serie von (Lebenden (115 Rekruten) eine nicht unbedeutende Ver

minderung des Schädelindex konstatieren.
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Ziemlich in gleicher Entfernung von Naters und Saxons im oberen Rhöne-

Thale, woher Verfasser bereits früher Schädel zum Gegenstand der Untersuchung

gemacht hat (s. d. Centralbl. III, S. 299), liegt die Ortschaft Siders (Sierre), aus

deren Beinhäusern ihm 65, aufs Geratewohl ausgesuchte Schädel der verschiedensten

Jahrhunderte (13. — 20.) zum Studium Vorlagen. Im Gegensatz zu den Schädeln

der beiden zuerst angeführten Orte stellen die von Siders keine so homogene

Serie vor; dort ist fast nur der typische Rundkopf (Keltenschädel) vertreten, hier

bereits kommen neben jenem auch Schädel von mehr länglicher und schmaler

Form, die zur Dolichokephalie hinneigt, vor, allerdings reine Langköpfe nur aus-

nahmesweise vor; 3,12°/o sind in der Serie dolichokephal, 7,81 °/o subdolichokeplial,
17,19°/o mesokephal, 46,88°/ 0 subbrachykepal und 25°/ 0 brachykephal. Es hat hier

offenbar eine Mischung stattgefunden. Indern er von dem Einflüsse praehistorischer

Langköpfe, von deren Anwesenheit in Wallis nichts feststeht, absieht, glaubt
Verfasser das Auftreten des dolicliokephalen Elementes — auch in manchen anderen

Eigenschaften der Schädelbildung tritt dasselbe zutage —, auf die Burgunder

zurückführen zu dürfen. Dr. 0. Hovorka, Edler v. Zderas-'Teslié.


